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N o t i z e n
über die Perlenfiseherei und Perlenzucht 

im  P e r l e n b a c h e  b e i  F a l k e n s t e i n .

Von Apotheker v. Baumgarten.

Einer Aufforderung im Korrespondenzblatte des zoologisch­
mineralogischen Vereines in Regensburg zur Fo lge ,  dass näm­
lich jene  Mitglieder des Vereines, welche in der Nähe von Perl­
bächen wohnen, sich die Beobachtung der Perlmuschel (Unio 
m a rg a ritife ra , M y a  m argaritifera) angelegen sein lassen möch­
ten, habe ich mir schon längst vorgenommen, einige Erfahrungen 
über das Vorkommen dieser Muschel und deren Pflege in unse ­
rem Bache zu sammeln, um damit im Zusammenhalt mit ander­
weitigen Beobachtungen der Per leazuch t  nutzbar werden  zu 
können.

Eine neue Gelegenheit hiezu gab mir die unlängst s ta ttge­
habte Perlfischerei in jenem Bache, und ich will nun, indem ich 
letz tere  einer Kritik un terw erfe ,  in Folgendem meine Beobach­
tungen in Beziehung auf die Beschaffenheit des Baches und das 
Vorkommen der Perlmuscheln in demselben niederlegen.

Unser Perlbach entspringt anderthalb Stunden östlich von 
Falkenstein oberhalb dem Dorfe Reichersdorf,  lauft in vielen 
weiten Windungen bis zur Adelmühle, unterhalb  welcher er sich 
mit dem Geisbache, der bis zu einer halben Stunde aufwärts 
Muscheln führt, vereinigt,  und von da aus in starken Krümmun­
gen nördlich unterhalb Falkenstein vorüber  nach dem Dorfe Au 
zur Löffelmühle, um von da gegen Walderbach hinaus durch das 
Regenthal in den Regen sich zu ergiessen.

Es lauft dieser Bach sonach von seinem Ursprünge an über 
Granitsand und Thonlagen, ohne je  auf ein Kalklager zu stossen.

Sein Bett ist nicht sehr b re i t ,  desto höher sind aber seine 
Ufer, welche meist dicht mit Erlen bewachsen sind.
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Das Perlenfischen wurde von der Löffelmühle aus angefangen, 
und von zwei Perlenfischern auf die W eise  ausgeführt ,  dass 
d ieselben aufwärts w a ten d ,  einen geflochtenen Korb nach sich 
z iehend ,  die gesammelten Muscheln in denselben w arfen ,  und 
wenn sie eine hinlängliche Anzahl derselben aufgefunden hatten, 
dieselben an das Ufer schü t te ten ,  wo sie zur Stelle sogleich 
mit einem eisernen breiten Hebelhachen geöffnet, und an der­
selben Stelle auf e inander  wieder in den Fluss geworfen wurden.

Das Oeffnen der Muschelschalen geschah gegenüber dem 
Schlosse ,  und w urde  bei allen Muscheln,  ohne Rücksicht aul 
ihr Alter und ihre Entwicklung ausgeführt ,  auch w urde  hiebei 
jede sich zeigende Perle  oder Perlenansatz aus dem Mantel des 
Thieres gezogen.

Dass diess Verfahren jedoch der Perlenzucht in keiner W eise  
förderlich is t ,  unterliegt keinem Zweife l,  wenn man bedenkt, 
wie dabei auch die ganz jungen Muscheln, von welchen doch 
nur in den seltensten  Fällen e ine  Perle  zu hofTen i s t ,  dem ge­
waltsamen Oeffnen mit dem e isernen Hebel unterworfen werden, 
dann alle un tersuch ten  Muscheln ohne weiteres auf eine Stelle 
in den Bach zasammen geworfen w erd en ,  um es ihnen selbst 
zu überlassen sich zu v e r the i len ,  und wie ohne Rücksicht,  ob 
die im Mantel sich zeigende Perle  entwickelt ist oder nicht, 
dieselbe herausgeuommen wird.

Die Vermeidung dieses ganzen Verfahrens ist aber  für das 
Gedeihen der Perlenzucht  von grösster W ich t igke it ,  indem es 
bei der grossen Kraft, mit welcher  die Muschel ihren Schliess- 
muskel beim Eindringen des Hebelhackens zusammenzieht, sehr 
leicht gesch ieh t,  dass man diesen Muskel zerre isst ,  oder doch 
bei jungen  Schaalen dieselben zersprengt;  indem es ferner sehr 
darauf ankommt , die Muscheln im Flusse möglichst gleichmässig 
zu ve r the ilen ,  was aber auf besagte Weise nicht ge sch ieh t,  da 
die Perlenmuschel sich am liebsten auf der Stelle festse tz t,  und 
nicht freiwillig gerne sich for tbewegt,  und indem dabei auf das 
allerwichtigste  Moment für die Per lenzucht ,  nämlich die natur- 
gemässe Entwicklung der Perlen gar keine Rücksicht genom 
men ist.

Diess le tz te re  ist aber von der allergrössten Wichtigkeit  für 
die Erzielung e iner  reichen Per lenzuch t ,  und ein Perlenfischer,
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der nicht ein so gutes Auge b es i tz t ,  dass er bei e iner sehr ge­
ringen Eröffnung der Schaale schon zu e rkennen vermag, ob die 
im Manfei steckende Per le  eine rolhe noch nicht entwickelte  
unreife, oder eine ausgebildete, oder endlich eine überreife oder 
ganz werth lose  braune is t ,  k an n ,  statt nützlich zu s e in ,  nur 
Schaden bringen.

Das Entw icklungsstadium , oder selbst  die qualitative Be­
schaffenheit e ine r  Pe r le  schon im Mantel zu e rk en n e n ,  ist bei 
nur einiger Uebung einem  guten Auge le ich t ,  da ein solches 
durch die sehr dünne Umkleidung des fast durchsichtigen Man­
te l randes ,  in welchem die Perlen  eingeschlossen s ind ,  immer 
e rkennen k a n n ,  ob dieselben klein und röthlich,  sohin noch un­
entwickelte  oder unreife ,  oder hell bis weiss  von Farbe,  sohin 
entw ickelte  oder re ife ,  oder endlich braun und meist ziemlich 
g ross ,  sohin überre ife  oder ganz werthlose sind.

Die letzte  Sorte ist gewöhnlich ziemlich gross und gar leicht 
zu e rkennen,  und muss jedenfalls  genommen werden, die zweite  
oder reife Sorte ist eben so leicht zu e rk en n e n ,  da die weisse 
Per le  auch durch ihren schleimighäutigen Ueberzug hindurch 
wegen ihres Glanzes schon zu erkennen ist, und die e rs te  kleine 
rothe unreife Sorte ist zwar möglicher W eise  mit der braunen 
zu verwechse ln ,  doch aber wegen  ihrer nicht sehr regelmässigen 
spährischen Gestalt und unbeträchtlichen Grösse auch von dieser 
zu unterscheiden,  und man wird in zweifelhaften Fällen stets 
am besten th u n ,  der Muschel die Per le  bis zur späteren Ent­
wicklung und Beobachtung zu lassen, da diess mit einem Nach­
theile für das Thier niemals ve rbunden sein kann.

In sehr seltenen Fällen nur wurde wegen  gar zu unbedeu­
tender  Grösse des Pe rlenansa tzes  die Perle  dem Thiere gelassen, 
und dasselbe unter  den übrigen Muscheln wieder  in den Bach 
zurückgeworfen.  Doch auch diess ist ganz u n p ra k t i sc h , und 
würde es noch viel mehr s e i n , wollte man bei noch grösserer 
Umsicht und Schonung für jed e  noch unentwickelte  Perle eben 
so ve rfah ren ;  im Gegentheile müsste es für die Ertragsfähigkeit 
e ines Perlbaches vom allergrössten Nutzen sich bewähren ,  beim 
Durchfischen eines solchen alle jen e  Muscheln, die unreife Perlen  
enthalten,  zu sammeln, um sie in einer der Aufsicht günstigen 
Stelle  des Baches e inzuse tzen ,  und zwar aus den beiden Grün-
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den, weil ein angemessener Schutz gegen Frevel hiedurch er­
möglicht wird, und im ändern Falle diese auf halbem Wege der 
Ausbildung stehenden Perlen bis zur nächsten allgemeinen Fischung 
des Baches, die jedenfalls in einer Zwischenzeit von wenigstens 
6 Jahren nicht stattfinden darf, überreif und fleckig oder ganz 
werthlos werden müssten.

Auf solche Weise isolirte fruchtbare Muschelbänke würde 
man schon in 2 bis 3 Jahren wieder fischen und auf die Ent­
wicklung ihrer Perlen prüfen müssen, wobei dann jene Muscheln, 
bei welchen sich die Perlen unterdessen zur schönen Reife ent­
wickelt haben werden, nach Hinwegnahme ihrer Perle wieder 
ausserhalb des Perlen tragenden Rayons versetzt werden könn­
ten , um dagegen die bei der allgemeinen Fischerei wieder auf­
gefundenen halbreiftragenden einzusetzen, und so fort. Auf 
diese W eise würde der Ertrag an Perlen gewiss ein bei weitem  
ergiebigerer werden müssen, als diess bisher, bei der Methode, 
die- halbtragenden Muscheln zugleich mit den perlenleeren in 
das Wasser zurückzugeben, um sie dann nach sechs Jahren ge­
wiss überreif und entwerthet wieder zu finden, der Fall sein 
konnte.

W ie schon gesagt, ist aber die Aufstellung eines erfahrenen 
und fleissigen Perlfischers, der zugleich die Beaufsichtigung und 
den Schulz des ganzen Baches besorgt, unerlässlich, indem es 
der Rücksichten zu viele gibt, die beobachtet werden müssen, 
wenn die Muscheln gedeihen sollen, da dieselben insbesondere 
auch dem Frevel und der Vernichtung durch Menschenhände 
ausgesetzt sind. So kann inan an unserem Bache leider häufig 
die Erfahrung machen, dass derselbe an langen Stellen beinahe 
keine einzige Muschel mehr finden lässt, indem sie früher wegen 
mangelnder Aufsicht von den Bewohnern der dem Bache nahe 
gelegenen Ortschaften zu Tausenden herausgefischt wurden, «m 
sie wregen der Perlen zu zerschlagen, oder mit den Thieren die 
Schweine zu füttern, und man findet jetzt noch an manchen 
Stellen hinter dichten Hecken nahe beim Bache grosse Haufen 
solcher gestohlener und aufgeschlagener Muschelschaalen.

Ein weiterer Umstand, welcher für die Perlenzucht von 
grossem Schaden, und für die Handhabung des Schutzes von der 
störendsten Unbequemlichkeit ist, ist das dichte Bewachsensein

*
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d er  B achufer  mit E r len s tau d en .  J e  sonn ige r  und f re ie r  das 
W a s s e r  i s t ,  des to  b e s se r  befinden sich  die M uscheln d a r in ,  und 
es w u r d e n  bei u n se re r  F ischere i  d ie  schönsten  P e r len  ge rad e  an 
j e n e n  S te l len  g e f u n d e n ,  die e ine  f re ie  sonn ige  Lage  h a t t e n ,  so 
w ie  ü b e rh a u p t  als ausgemacht ge l ten  d a r f ,  dass d a ,  w o  die 
M uscheln  se h r  d ich t  l iegen, w en ig  P e r le n  zu hoffen s i n d , w ä h ­
rend  an S te l l e n ,  wo d iese lben  m e h r  ve r th e i l t  V orkom m en ,  sie  
auch m e h r  P e r le n  tragen ,  und es  ist desshalb  von g röss te r  W ich ­
t i g k e i t ,  von Zeit  zu Zeit die M u s c h e ln ,  w en n  sie  sich nach 
s ta rk en  R e gengüssen  oder bei  H ochw asse r  an m an ch en  S te l len  
zu s e h r  an sam m eln ,  w ieder  g eh ö r ig  zu  v e r t r a g e n ; auch  i s t  dabei  
i n s b e s o n d e r e  d a ra u f  zu s e h e n ,  dass j e n e  M u sche ln ,  w e lche  bei 
A n s c h w e m m u n g e n  von S andbänken  oft  in g rö s s e r  Zahl beim 
V e r r in n e n  d es  H ochw assers  au f ’s T rockne  gelegt w e r d e n , so ­
gleich  w ie d e r  u n te r  das W a s se r  g e b ra c h t  w erden .

G rö sse r  Nachtheil  wird der  P e r le n z u c h t  häufig du rch  die  am 
Bache l i e g e n d e n  Mühlen zug e fü g t ,  in d em  die E i g e n t ü m e r  d e r ­

s e l b e n ,  w e n n  sie  all jährlich o de r  ö f ter  ih re  M ühlgräben  r äu m en ,  
dabe i  rü ck s ich ts lo s  au f  die M uscheln  und das län g s t  b e s te h e n d e  
G e s e t z ,  „ d i e s e  Arbeit  nur  un te r  A ufsich t  des P e r lb a c h b e s i t z e r s  
od e r  d e s se n  F isch e rs  zu  u n te r n e h m e n “ , v e r fa h ren .

Alle d ie s e  Uebel können n u r  du rch  u n u n te rb ro c h e n e  Auf­
s ich t  b e s e i t ig t  w e r d e n ,  und es dürfte  sich ein e i g e n e r  F ische r ,  
d e r  zug le ich  s tä n d ig e r  W ä c h t e r  w ä r e ,  durch das g rö s s e r e  E r -  
t rägn iss  an Per len  bei  um sich tiger  und  g e o rd n e te re r  Zuch t se h r  

wohl lohnen.
Das E rg e b n is s  u n se re r  Per l f i sche re i  w ar  q u a n t i ta t iv  ziemlich 

erg ieb ig ,  j e d o c h  aber  quali ta t iv  n ich t  von se h r  g rossem  Be lange ,  

da n u r  e in ige  w en ig e  schöne u nd  w er th v o l le  P e r le n  g e funden  
w u r d e n ,  w ä h ren d  die grosse M ehrzah l  aus e n tw e d e r  noch u n ­
e n tw ic k e l te n  , oder schon ü b e r re ife n  bes tund.  Es b e w e is t  d iess  
R esu l ta t  am b e s t e n ,  w ie  v o r the i lha f t  es  w ä r e ,  die M uscheln  
beim  F is c h e n  zu s o r t i r e n , um s ie  dann zu r  r e c h t e n  Zeit  b e o b ­
ach ten  und nachf ischen zu können .

Nach A u ssag e  der  be iden  P e r len f isch e r  von F a lkens te in  
w aren  in f rü h e ren  Ze i ten  so v ie le  Muscheln in d ie sem  Bache, 
dass  sie a l len th a lb en  re iche  B ä nke  bildeten .  Doch s ind  aber  
so lche  S te l l e n  sehr  w enige  m ehr  zu  f inden ,  und d ie se  w e n ig e n
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nur äusse rs t  kurz  ; und wo man sonst tausende von Muscheln 
hat stecken sehen ,  da findet man sie je tz t  nur sehr dünn,  ja 
ve re inze l t ,  in Folge der Vernachlässigung aller Aufsicht.

Ich habe mehrere Muscheln geöffnet,  und bei den a lle r­
m eisten  gefunden, dass sie eben im Begriffe waren ihre Brutung 
zu bew erks te l l igen ,  wobei ich den Gedanken nicht beseitigen 
konnte ,  dass die Monate Ju n i ,  Juli und August die ungünstigste 
Zeit zu r  Ausführung der Perlenfischerei sein dürfte, da das Oeff- 
n en ,  welches auch bei der grössten Vorsicht auf das Thier 
schwächend  wirkt,  und das Herausnehmen aus dem W asser und 
ihr  Herumwerfen sehr beunruhigend auf die Muschel selbst, und 
sogar tödtend auf die Brut wirken m uss ,  wesshalb die Monate 
April und Mai, noch besse r  aber  gewiss die Monate September 
und Oktober,  wo die Brutung vollendet ist,  hiezu zu wählen 
sein dürften.

Das Thier war bei allen von mir geöffneten Muscheln sehr 
kräftig und wohlgenährt, und ich fand bei der Eröffnung m ehre ­
re r  grösserer  und k le ine re r  T h ie re ,  deren  Leib und After mit 
einer Menge grünlichgelber Speisemasse angefüllt, woraus zu 
schliessen ist, dass dieselben sehr grossen Appetit besitzen, und 
de r  Nahrung in Menge bedürfen.

Ich untersuch te  diese Masse mit einem Mikroskope, welches 
aber  nicht von solcher Stärke w a r ,  um erkennen zu lassen, ob 
d ieselbe  aus Pflanzenstoffen oder Infusionsthierchen bestehe.

Man nimmt zwar allgemein a n ,  dass die ausschliessliche 
Nahrung der Unio rnargaritifera  Infusionsthierchen seien Ich 
kann diess jedoch nach meinen Beobachtungen nicht glauben, 
und stellen sich mir in Folge derselben folgende Gründe en t­
gegen.

Diese Muschel hat nämlich allerdings einen zahnlosen Mund, 
was von den Meisten als Hauptursache,  dass dieselbe nur In­
fusorien zur Nahrung brauchen kann ,  geltend gemacht w ird ,  sie 
kann jedoch desshalb ve rw esende  oder in Auflösung begriffene 
Pflanzentheilchen gerade so gut verzehren. Infusionsthierchen 
linden sich zwar  in grösster  Menge in stehenden oder sehr träge 
fliessenden W assern ,  welche stets eine gewisse Wärme besitzen, 
da aber  unser Perlbach sehr stark strömt und stets kalt i s t ,  so
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werden In fu s io n s t ie rc h en  wohl in sehr geringer Menge darin 
entstehen können.

Dass je n e  Muschel zwar auch I n f u s io n s t i e r c h e n , wenn sie 
vorhanden, vielleicht eben so wohl als Nahrung zu sich nehmen 
wird, will ich damit nicht b e s t re i ten ,  allein ich glaube doch mit 
ziemlicher Gewissheit dafür halten zu m üssen ,  dass ihre Haupt­
nahrung aus Pflanzenüberresten besteht ,  und nehmen wir dabei 
auf die Bepflanzung des Bachgrundes Rücksicht,  so wird diess 
mehr als wahrscheinlich. Derselbe ist nämlich von Stelle zu 
S te lle ,  vorzüglich aber an welchen er Krümmungen macht, sehr 
stark mit Cryptogamen bewachsen, und wenn man bedenkt,  wie 
diese Pflanzen eben so schnell wachsen als ve rw esen ,  so kann 
man nicht zweife ln ,  dass sie es vorzüglich nur sein können, 
welche den Perlenmuscheln die so reichliche Nahrung liefern.

Ist d ieser Schluss aber r ichtig ,  so wird eben auch die 
s tellenweise Bewachsung des Bachgrundes mit leicht verwesli-  
chen Pflanzen für die Perlenzuch t  von grösser W ichtigke it  sein, 
und darauf alle Rücksicht genommen werden müssen.

Hiebei ist auch die Frage nahe gelegt ,  ob nicht die der 
Muschel nöthige Kalkmenge, bei der Armuth des Wassers in 
demselben, durch diese Pflanzennahrung zugeführt wird, und um 
einen Schluss in d ieser  Beziehung wagen zu d ü r fe n , nahm ich 
eine vergleichende Analyse des W assers ,  und eine solche der 
in demselben wachsenden cryptogamischen Gewächse auf ihren 
Kalkgehalt vor, und fand dabei folgendes Resultat:

Ein Pfuud W asser zur Trockne verdampft, und der Rückstand 
mit Sa lzsäure  aufgenommen, gab mit kleesaurem Ammoniak 3/4 
Gran kleesauren Kalk.

Hundert  Gran der Pflanzen wurden ge trocknet,  vollkommen 
e ingeäscher t ,  die Asche mit Salzsäure behandelt ,  und hierauf 
auf ihren Kalkgehalt mit kleesaurem Ammoniak geprüft,  wobei 
sich zeigte, dass hundert  Gewichtstheile  jen e r  frisch getrockne­
ten Pflanzen 18y4 Gran kleesauern Kalk ergaben. Nach diesem 
Resultate, und bei der Annahm e,  dass jene Pflanzen die Haupt­
nahrung der Unio m argaritifera  bilden, ist es nicht mehr wun­
derbar ,  wie iene Muschel in so kalkarmem W asser doch die 
dickste Schaale un ter  allen Süsswasserschnecken bilden kann, 
indem sie mit  den Pflanzentheilchen eine bedeutende Menge von
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Kalk v e rz e h r t ,  und d iese  von vorne  h e re in  schon  die  d e r  M uschel  
nöth ige Kalkmenge in sich ansam m eln .  E s  r e ih t  sich d ie se  B e­
obach tung  der  E rfahrung  des  Herrn  P ro fesso rs  S e n d tn e r  in M ün­
c h e n ,  ü b e r  das m e rk w ü rd ig e  V erha l ten  d e r  Pinus pumilio und 
Pinus Mughus, von w e lc h e n  e r s te r e  nu r  auf  k a lkarm em , l e tz t e r e  

a u f  ka lk re ichem  Boden v o rk ö m m t,  w ä h re n d  e r s t e r e  doch m e h r  
a ls noch einmal so viel Kalk als die le tz te re  hat,  in so fe rn e  an, 
a ls auch  h ie r  e in e  auf  kalkarm em  S ta n d o r t  w a c h s e n d e  Pflanze  
dennoch  e in e  b e d e u te n d e  Menge Kalk e n th ä l t  ; j e d o c h  dü rf te  da­
d u rch ,  dass damit  d e r  K a lkgeha l t ,  w e lc h e r  e in e r  viel Kalk a u s ­
sc h e id e n d e n  Muschel  nö thig  i s t ,  um sich n a tu rg e m ä s s  zu e r ­

n äh ren ,  in ih re r  mit W a h r sc h e in l i c h k e i t  a n z u n e h m e n d e n  N ah ru n g  
n a c h g e w ie se n  ist , die g rosse  B e d e u tu n g ,  w e lc h e  man d e r  K a lk -  
a rm u th  e in es  W a s s e r s  in Bez iehung  aut  die  E x is tenz  je n e r  M uschel  
z u s c h re ib t ,  h in w e g fa l le n ,  und die  U rsach e  ih r e s  S te r b e n s  in zu 
ka jk re ich en  W assern  v ie l le ich t  g e ra d e  der  K alkarm uth  d e r  in 
d ie se n  v eg e t i r e n d e n  P l lanzen  z u z u s c h r e ib e n  sein.

Von g rossem  In t e r e s s e  w ä r e  d a h e r  e in e  um fassende  v e r ­

g le ichende  q u a n t i t a t iv e  A nalyse  d e r  c ry p to g a m isc h e n  Pflanzen, 
w e lc h e  in ka lkarm en  und d e r j e n ig e n ,  w e lc h e  in k a lk re ich en  
W a s s e r n  Vorkommen , w obe i  a b e r  au f  die  S ic h e rs te l lu n g  d e r  
N ahrung  der  P e r lm usche l  dadurch  Rücksich t  zu  n eh m en  w ä r e ,  
dass man den in j e d e r  Pe r lm u sch e l  zu j e d e r  Zeit  so re ich lich  
s ich  vorfindenden N ahrungsb re i  in B e z ie h u n g  au f  se in en  Kalk­
g eh a l t  mit j e n e n  Pflanzen v e rg le iche ,  und dabei  auch au f  d e s se n  
üb r ig e  veg e tab i l i sc h e  ß e s ta n d th e i le  g e b ü h r e n d s t  Rücksich t  nähm e .

Ich  habe  mir v o rgenom m en  zu g e le g e n e r  Zeit  so lche  U n te r ­
suchungen  a n z u s te l le n ,  und  w e rd e  dann  m e ine  E rfah ru n g en  in 

d ie s e r  B e z ieh u n g  d e r  v e reb r l ich e n  Redakt ion  d ie ses  u n s e r s  V e r ­

e in s b la t te s  m it the i len .
Noch m öchte  ich des  Um standes  e rw ä h n e n ,  dass  man a l l e n t ­

halben  die  B e m e rk u n g  g em ach t  hat , dass  so lche  M usche ln ,  w e lc h e  
P e r len  t ru g e n ,  schon durch ä u s se r e  M erkm ale  diess  v e r r a th e n  
Es ist a l lerd ings  r ich t ig ,  d as s  p e r le n t ra g e n d e  M uscheln se h r  oft 

an dem v o r d e m  und s c h m ale ren  Theiie  d e r  Schaa le  V e rk rü m ­

m ungen  ze ig en ,  o d e r  von der  Stel le  des Perlenansatz^es an a u s se n  
an d e r  S chaale  gegen das Schloss hin e in en  w u ls t ig e n  S tre ifen  

h a b e n ,  a l le in  w en n  auch bei so lchen  Ze ichen  a n g e n o m m e n  w e r -
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den kann, dass eine Muschel in der Regel eine Perle  birgt,  so 
kommt es doch ebenfalls häufig v o r ,  dass sie auch leer  i s t ,  und 
es werden bei weitem die meisten Perlen in ganz regelmässig 
gestalteten Muscheln gefunden, daher diese Zeichen im Allge­
meinen für den Perlenfischer nicht m assgebend, und von sehr 
untergeordnetem praktischen Werthe sein können.

Eine auffallende und des Erwähnens w erthe  Erscheinung 
aber ist e s ,  dass fast immer die Perlen im Rande der linken 
Seite des Mantels,  vom Scheitel aus b e trach te t ,  eingewachsen 
sich vorfinden, während man nur selten eine in der rechten 
Seite wahrnimmt, und ebenfalls ist es b em e rk en sw e r th , dass sie 
in der Regel nur von der Mitte der Schaale an gegen das schma­
lere Ende hin sich b ilden, während man nur äusserst  selten 
gegen den dickeren und weiteren Theil hin e ine  entstehen sieht.

So unergriindet jetzt  noch die Ursache der Perlenbildung in 
der Muschel ist,  dürfte man doch bei näherer Beobachtung in 
Beziehung ihrer Ents tehung mit vieler W ahrscheinlichkeit  an­
nehmen, dass eine Krankheit des Thieres nicht Ursache daran 
sein kann, da immer solche per len tragende  Muscheln mit den 
kräftigsten und gesündest  aussehenden Thieren gefüllt sind. Da­
gegen gewinnt die Meinung vieler Naturforscher, dass die P e r ­
lenbildung durch Einschiebung eines harten Körperchens zwischen 
die Schaale und den Mantelrand eingeleitet w ird ,  ausserordent­
lich an Wahrscheinlichkeit ,  wenn man w ahrn im m t,  dass fast 
immer, ja  man kann sagen in der Regel, die Perle  entweder mit 
einem Steinchen oder einem Sandkorn von Aussen verwachsen 
ist, und wenn dies« nicht der Fall ist, immer solche Körperchen 
beim Zerschlagen einer Per le ,  die ausserhalb nichts dergleichen 
zeigt, im Inneren derselben gleichsam als Kern für die neubil­
dende Perlenmasse findet. Wie aber dieser Perlenbildungsprocess 
eingeleitet  wird durch solche Körperchen, Hesse sich vielleicht 
der Wahrheit am nächsten folgendermassen denken:

Der Mantel des Muschelthieres ist auf der der Schaale zu­
gekehrten Fläche leicht t rennbar mit derselben verwachsen, und 
es ist wohl kein Zweifel,  dass diese Mantelfläche das kalkab- 
sondernde, und damit die Schaale bildende Organ ist. Auch muss 
dieses Organ bei der Unio m argaritifera , ihrer dicken Schaale
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n ach  zu s c h l ie s s e n ,  t h ä t i g e r  als bei  i rg e n d  e in e r  an d e ren  S ü ss -  
w a s se rm u sc h e l  se in .

W e n n  nun ein h a r te s  K örperchen  z w is ch en  die  M embran 
des  Mantels  und  die  Schaa le  so e ind r ing t ,  dass es an e in e r  k le i ­
n e n  S te l le  d ie  V erb indung  d e r se lb en  a u f h e b t ,  so wird dadurch 
n o th w e n d ig e r  W e is e  die norm ale  A b s ch e id u n g  des Kalkes an die 

i n n e r e  F läch e  d e r  S c h a a le  hin g es tö r t  w e rd e n ,  und die K a lkaus­

sc he idung  w ird  zunächs t  an den d ie  T re n n u n g  ve ru rsach en d en  
K ö rp e rc h en  sich  an k le id e n ,  oder  bei  W i e d e r e n t f e rn u n g  d esse lben  

nach v e r u r s a c h te r  T re n n u n g  des M a n te l ran d es  von d e r  Schaale ,  

in d iesem  se lbs t  e in ige  Zeit  d ie s e  K a lk a b s o n d e ru n g ,  verm öge  

s e in e r  g rossen  Thä t igke it ,  s ta ttf inden ,  um  sich nach und  nach 
z u r  P e r le  zu g e s t a l t e n ,  oder  es  w ird  be i  spä te r  w ie d e r  s ta t t ­
f indender  A n w a c h su n g  d es  g e t r e n n te n  M ante lrandes  e i n e ,  wie 

häufig v o r k o m m e n d e ,  an d ie  Schaale  a n g e w a c h s e n e  P e r le  (von  
den  Per lenfischern  g e s c h m o lzen e  P e r le  g en an n t )  e rz e u g e t  w erden .

O hne  mich jedoch  in H yp o th esen  v e r l i e r e n  zu wollen ,  g laube  

ich  mich von d e r  W a h r h e i t  n icht  s e h r  f e rn e  zu h a l t e n ,  w en n  
ich a n n e h m e ,  dass d e r  g a n z e  P ro z e s s  d e r  Per lenb i ldung  bei der  
Unio m argaritifera  durch  i rgend  e in e  S tö ru n g  in der  norm alen  

K alk ab so n d e ru n g  durch  die M an te loberf läche  an die S ch aa le  hin 
h e rv o rg e ru fe n  w ird ,  und bei d e r  e ig e n th ü m lic h e n  E n e rg ie  dieses 
k a lk a b s o n d e rn d e n  O rg an es  bei  de r  P e r lm u s c h e l ,  d iese  A bsonde­
rung  noch  g le ich sam  v o r  d e r  a b g e t r e n n te n  Mündung des Organes 

s ta t t f inden  kann, w ä h re n d  a b e r  e ine  so lc h e  T h ä t igke it  bei d ü n n -  
schaa l ig e re n  M uscheln  n ich t  m eh r  s ta t t f inde t ,  und w ü rd en  so lche  

M usche ln  in d ie se r  B e z ieh u n g  g le ich  kräft ig  o rganisir t  s e i n ,  so 

w ü rd en  auch sie , bei g le ich en  B ed ingungen ,  P er len  bilden müssen.
V e rsu c h e  n ach  d i e s e r  R ichtung w ü r d e n  gew iss von grossem 

I n t e r e s s e  und  v ie l le ich t  auch  N u tzen  fü r  d ie  P e r lenzuch t  se in .
Um nu n  a b e r  ein m öglichst  g ü n s t ig es  Resulta t  in Hinsicht 

d e r  P e r le n z u c h t  zu e r z w e c k e n ,  w äre  n ach  meinem D afürha l ten  

und n a c h  m e in e n  v o ra u sg e g a n g e n e n  B eo b ach tu n g en  es nöthig, 
fo lgende  B ed in g u n g e n  fo r tw äh ren d  s t r e n g e  im Auge zu  beha l ten ,  
n ä m l i c h :

G ründ l ichs te  E rfo rs c h u n g  d e r  N ahrungsu rsa che  d e r  P e r l e n ­
muschel .
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Schonung der jungen Muscheln vor dem gewaltsamen E r ­
öffnen bei der Fischerei .

Genaue Sichtung der reife und unreife Perlen tragenden 
Muscheln.

Versetzung der  unreife Perlen tragenden Muscheln in eine 
besondere  Abtheilung des Baches zur geeigneten Aufsicht und 
f rüheren  Fischung.

Reinhaltung der Ufer von zu dichtem Staudenwachsthum.
Genaue und jed e r  Zeit ungesäumte Nachsicht nach Regen­

güssen.
Vertheilung der Muscheln, wenn sie zu dichte Bänke bilden.
Strengste Aufsicht bei der Reinigung der Mühlgräben und 

endlich noch
Stellenweise  Bepflanzung des Bachgrundes mit leicht ve r -  

weslichen Pflanzen und vorzüglich Auswahl der rechten Zeit 
zum Perlenf ischen , zu welcher jedenfalls am zweckmässigsten 
die Monate nach vollendeter Brutung zu wählen wären.

Der in vorhergehender Darstellung angeführte Bach wird als 
fürstl. Thum  und Taxisches Eigenthum auf fürstliche Regie er­
halten ,  und wenn auch in den letzten Jahren der Perlenzucht 
nicht die nöthige Sorge und Aufmerksamkeit zugewendet  worden 
ist, so eröffnet sich jetzt  die Aussicht des günstigsten Aufschwunges 
derselben durch die Verwaltung des sich sehr für die Perlenzucht 
in te ressirenden neu ernannten und einsichtsvollen fürstl. Revier­
försters Herrn G l a s e r  in Falkenstein.
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